Das Jüdische Echo 


Erscheinungszeit: jeden Freitag 
Bezug: Durch die Postanstalten 
oder den Verlag. — Bezugspreis 
Jährlich: Goldmark 8.—, halbjährig: 
Mark 4.—, vierteljährig: Mk. 2.— ; 
Einzelnummer 20 Goldpfennig/Verlag, 
Auslieferung des „Jüdischen 
Echo“: München, Herzog Maxstr. 4. 


Inhalt: 

Weizmann über die Lage — Weizmann 
bei Masaryk und Benesch — Die Aus¬ 
stellung der jüd Kooperativen Arbeit in 
Palästina — Weltecho — Personalia — 
Lit. Echo — Gemeinden-Echo — Spenden 


Anzeigen: Die viergespaltene 
Millimeter - Zeile: 30 Goldpfennig. 
/ Familien-Anzeigen Ermäßigung / 
Anzeigen Annahme: Verlag des 
„J ü d i s ch en Echo“, München. 
Herzog Maxstr. 4 Fernsprecher 58 0 9 f 
Postscheck - Konto : München 3987. 


Nr. 2 


9. Januar 1925 


12 Jahrgang 



rt pn/irer ©liffl unt> @d?u$ brtwff/ 
£Dir fatt id> machen gut ent) fcfyarff/ 



IlfcfEekr/ 

für 


Eigene QSerfftattcnfür 

unb'Örff^opädi«/ 

ScgrünO«! J596 

§Ü»ündf?gn 

§iarffir.3u.5 S5caffetftr.5 

£de «Sarerftr. nädrftllpdinerftr. 

IeL52291-^-3tfcgr.-'adt Turnei 


4 >an» £>ad/? I'i?'* -H 76 


‘JBeinreftaurant 2)amböcft 

SSarerftr. 55 33orntt»me ©oftftätte Selcf.26916 

55or}üglid)e Äüdie / ‘öej’tgepflegte 'Hkine 
Säglid) Kiinftlerhon^erte 


obekpolliin«i:k 

G • M • B • H 

das Münchener Kaufhaus 

Neuhauserstr.44, a. Karlstor 
Bekleidung, Mode , Sport, Wohnungsausstattung 


MÖBELWERKSTATTEN 

Sedanstr. 14 • Kammermeier • Tel. 41697 

* 

Spezialität: 
Schlafzimmer • Herrenzimmer • Speisezimmer 


OiMactier Lederwarenhans 


Qualitäts- 


Billige 


Große 

Ware 


Preise 

\ / 


Auswahl 


/ 


nur Kaufingerstr. 34 



L. SI9EOM, JUXdIM 

PRO]»IEXAI>EPJL.ATZ 15 

8 p e 5 i fl l i t « t: 

getne X)amcnthäf(t)c unb ©trümpfe 



LINOLEUM 

„SCHLÜSSEL-MARKE“ 

Altbewährte deutsche Qualjtäts ware/Grosses reichsortiertes 
Lager in allen Ausführungen unterhält ständig das solide 

Spezial-Geschäft für Linoleum 

ESSIG & CO. NÜNCHEI4 

Sendlingerstraße 71/Telefon 57 723 

en gros Geschäftszeit von 8 6'/ 2 Uhr en detail 


Das „Jüd. Echo“ ist auch zu beziehen durch die Bchhdlg. Niederhuber, 
Zentral-Zeitungsvertr., München, Maxlmilian-Wurzerstr. 5, Tel. 25365 










































































18 


Das jüdische Echo 


Nr. 2 


1925 - Wochenkalenderr 4 5685g 


Januar 

Tebeth 

Bemerkungen 

Sonntag 

11 

15 


Montag 

12 

16 


Dienstag 

13 

17 


Mittwoch 

14 

18 


Donnerstag 

15 

19 


Freitag 

16 

20 


Samstag 

17 

21 

motr 


Deutsche Neuwäscherei G.m.b.H. 
FELIX BRANDNER * MÜNCHEN 

Wittelsbacherplarz 2/o, Eing. Finkenstr. * Telefon Nr. 23708 
Spezial-Dampfwascbanstatl für Herren-Plättwäsche nur Kragen, 
Manschetten, Vorhemden und Oberhemden. Lieferzeit ca. 8 Tage 


Spezialtiaus für Schlafdecken 

DECKEN 

Jacquard- B B ^ 

Kamelhaar 

Au g. Hilseftbeck Nachfg. 

MÜNCHEN / GEGRÜNDET 1856 / FÄRBERGRABEN 32 
Fernsprecher 523 63 Größte Auswahl 


Kostüm-Stickereien, Plisse, Hohlsaum, Knöpfe 

FranzGruber. München. 


MUSIKHAUS GEBR.NAHR 

MÜNCHEN, Westenriederstraße 21 
AUGSBURG, Steingasse D. 58 

Sprechmaschinen - Grosshandlung 

alle führenden Marken 

Flügel ✓ Piano / Kunstspiel-Instrumente 


L RH II DO ß Frisi er-Salons allerersten Rangt 

»Bl II ll II / 6 Geschäft0 ' Rufnummer 23684 

■ ISS if IIII * Stammhaus: München, Residenzstrasse li 

Haar-Färbungen von IO Mark a 
Transformationen von 30 Mark a 


Leihbibliothek u.Biicherlesezlrkel 

Wimmers 8 . Co. 

München / Galeriestrasse 21 / Telephon Nr. 22338 


SteingraeberS Söhne Bayreuth 

Hof-Piano- und Flügelfabrik 

Gegründet 1852 

Zweigstelle: München, Theatinerstr. 35/1 

Telefon 21330 

Filiale Nürnberg, Mauthalle 

Altbewährtes Fabrikat 

Reparaturen / Stimmungen 



Alter Peter — 
trinkt ein Jeder! 

Hersteller: KRIEGER & WEBER A. G., MÜNCHEN 


Herren- und Damenwäsche 

nach Mass 

elegante Schlafanzüge fertigt unter Garantie tadellosen Sitzes aus 
mitgebrachten Stoffen. / Auch Hohlsaum, Sticken, Knöpfe, Plissieren 

Lina Bing, Augustensfr. 5/0. Telef. 31736 


Friedrich Hahn 

Feinkost und Lebensmittel 

München, Theatinerstraße 48, Telefonruf Nr. 24421 
Freie Zusendung ins Haus 


Wirrhaare 

kanftund zahlt 
I enorme Preise 

Haar Knopf 

München, Kanalstraße 15 



Hüte fassoniert 
K. Welse. Hutfabr-k 

Frauenhoferstrasse 8 



Altpapier 

Zeitunge », Bücüer, Hefte, 
Akten, Stampf, Lumpsn, 
Flaschen, Knochen kauft 
bestens und holt frei ab 

Adolf von der Heiden 
Fendstraße < 



V. S a n d a 

fassoniert 

Damenhüte! 

Bekannte Auslührung! 
Telephon 249 40 

Nur Klenzestraße Nr. 15 


SMMn, STACHUS' 

München, Karlsplatz 24/1 
(Kontorhaus Stachus) 
Telefon 53 640 

Abschriften / Diktate 
Vervielfältigungen / Typen- 
d^uok / Übersetzungen 


i 

fjk Erstkl. tonschöne Instrumente mit voller 

i 1H3 Garantie. / Stimmungen. / Reparaturen 

PAUL FITZNER / KlAVURBAU 

Hmalienstraße Nr. 91 Fernsprecher N.. 23371 

i 

Julius Patloka, IV1 tinclien 

Fürstenstrasse 6 / Telefon 267 78 

Damen-Moden 

Spezialität: Elegante Kostüme, Mäntel, Kleider usw. 

I 



MW'Bs * ßKiu 



E.Rid & Sohn, München 

Fürstenstr. 7, / Telefon 24 2 
Verkaufs-Räume und Werkstätten 


Schuhwerk iur 
Sport u. Mode 

fertig und nach Mass 
für Gross und Klein 


60 


Gegr. 1873 


*P 00de VOT1 Anerkennungen! — Weltbekannt! 


















































Das Jüdische Echo 
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Weizmann über die Lage 

Rede auf dem Wiesbadener Delegiertentag. 


Zunächst einiges über 

die politische Lage 
•der zionistischen Bewegung. Die politische Lage 
der zionistischen Bewegung muß und soll jetzt 
hauptsächlich vom Standpunkt unserer Leistungen 
in Palästina behandelt und betrachtet werden. Wir 
haben ganz besonders in den letzten drei Jahren 
in Palästina Fortschritte gemacht, die die ernste 
Aufmerksamkeit der Welt, der nichtjüdischen Welt, 
auf sich gezogen haben. Noch vor drei, vor vier 
Jahren waren verschiedene Schichten der europä¬ 
ischen öffentlichen Meinung vorhanden, welche 
alles, was wir hoffen, alles, was wir in Palästina 
tun, als Experiment und als ein riskantes Experi¬ 
ment angesehen haben. Wir wollen es auch nicht 
verhehlen, daß es Schichten innerhalb und außer¬ 
halb des Judentums gab, welche auf das Mißlingen 
des Experimentes warteten. Der jüdische Chaluz, 
die Leistungen in Palästina, haben diesen Erwar¬ 
tungen eine Enttäuschung bereitet. Und jetzt steht 
der Aufbau Palästinas da als eine Tatsache, die 
von der Welt anerkannt werden muß. Und ohne 
zu übertreiben, kann man sagen: man beginnt, 
mit dem Erscheinen eines neuen Faktors in die¬ 
sem Teil der Welt zu rechnen. Und da dieser Fak¬ 
tor ein jüdischer ist, so ist es selbstverständlich, 
daß in manchen Beziehungen dieses Auftreten der 
neuen Kräfte mit Argwohn und Verdacht beob¬ 
achtet wird. Und darum sehen Sie, darum merken 
Sie heute, daß, wenn auf der einen Seite ein An¬ 
steigen und eine Intensivierung unserer Tätigkeit 
in Palästina geschieht, auf der anderen Seite eine 
gewisse Verdichtung und Verstärkung der Wider¬ 
stände, die sich dieser Arbeit entgegensetzen, ein¬ 
setzt. Ich glaube, es ist eine natürliche Folge un¬ 
serer Arbeit in Palästina: Wir treten jetzt in das 
(vielleicht) ernsteste Stadium unserer Arbeit. Wir 
sind aus dem experimentellen Gebiet herausgekom¬ 
men und sind auf das Gebiet der Verwirklichung 
in großem Stile hinübergekommen. Wenn dem auch 
so ist, so möchte ich doch gleichzeitig betonen, 
daß es keinen besonderen Grund gibt, wenigstens 
konnten meine Kollegen und ich keinen besonde¬ 
ren Grund sehen, irgendwelche Erschütterung in 
unserer politischen Situation zu erwarten. Die Zio¬ 
nisten müssen sich ein- für allemal von der ge¬ 
wissen Nervosität, die in einer so verhältnismäßig 
jungen Bewegung verständlich ist, befreien, sich 
•diese Nervosität abgewöhnen, und aufhören, fort¬ 
während darauf zu schauen, was geschehen wird, 
wenn hier oder da eine neue Regierung ans Ruder 
kommen wird. Eine neue Regierung kann vielleicht 
in Details, gewisse praktische Maßnahmen, die wir 
in Palästina treffen wollen, leichter oder schwerer 
machen. Sie kann aber im Prinzip das Fortschrei¬ 
ten des Aufbaus Palästinas nicht hemmen und nicht 
hindern. Lind wenn z. B. die Regierung der Labour 
party in England vielleicht eine etwas freundlichere 
Atmosphäre für unsere Tätigkeit geschaffen hat, 
so liegt absolut kein Grund vor, daß das Ansruder¬ 
kommen der konservativen Regierung uns irgend¬ 
wie in unserer Arbeit stören würde. Ich glaube, 
man kann mit einer gewissen Berechtigung sagen, 


daß gewisse Momente und gewisse Faktoren in der 
jetzigen englischen Politik vorhanden sind, welche 
vielleicht die Arbeit in Palästina in der nächsten 
Zukunft begünstigen werden. Was wesentlich ist 
und was der ausschlaggebende Faktor auch unserer 
politischen Situation auf Jahre hinaus bleiben wird, 
um es wieder in einem einfachen Satz zu sagen, 
ist, daß jedes Schiff, welches in dem Hafen Jaffa 
oder Haifa emläuft, 

produktive jüdische Immigranten 
ins La nd 

bringt. Und dafür sorgen nicht die Regierungen der 
Welt, nicht die nichtjüdische öffentliche Meinung, 
hauptsächlich verantwortlich dafür sind wir und 
wir allein. 

Da ich eine kurze Übersicht über die politische 
Situation zu geben habe, so kann ich nicht umhin, 
eine Tatsache zu verzeichnen, welche auf die Her¬ 
ren in der Exekutive, sowie auf weite Kreise der 
ganzen zionistischen Bewegung, und wie ich glaube, 
auch der jüdischen Öffentlichkeit einen gewissen 
Eindruck gern acht hat. Und das ist der 

Bericht der permanente n M a n d a t s - 
k o m m i s s i o n , 

welche vor sechs Wochen in Genf tagte. Zum 
ersten Male hat sich eine autoritative Körperschaft 
im Aufträge des Völkerbundes eingehend mit der 
Palästinafrage und mit der Auswirkung des Man¬ 
dats in Palästina in den letzten vier Jahren be¬ 
schäftigt. Sie kennen den Bericht der Kommission, 
und mit allem Respekt und mit der Hoffnung, 
welche wir auf den Völkerbund setzen, soll es doch 
gesagt werden, daß wir mit diesem Bericht unzu¬ 
frieden sind. Wir halten den Bericht in den we¬ 
sentlichen Teilen für unzutreffend, für ein Ver¬ 
kennen der wahren Lage in Palästina. Es sei ge¬ 
sagt, daß diese Tatsache des Berichts wieder ein 
grelles Licht auf die ungeheuren Schwierigkeiten 
wirft, unter welchen wir gearbeitet haben. Meine 
Damen und Herren, es sei ganz offen gesagt, wenn 
der Völkerbund oder irgendeine noch so wohlwol¬ 
lende Körperschaft unsere zionistische Arbeit und 
unsere zionistischen Desiderata, unsere Leistungen 
in Palästina vom rein lokalen administrativen 
Standpunkte zu behandeln hätte, d. h. wenn der 
Völkerbund sich das Mandat Palästinas an sich ge¬ 
nau mit derselben Brille ansieht, mit welcher er 
irgendein anderes Mandat ansieht, so müssen wir 
zugeben, daß aus rein formalen Gründen, wenn 
man das trockene Wort des Covenanl und des 
Versailler Vertrages liest und die trockenen For¬ 
meln des Mandates, so fallen wir Juden und wir 
Zionisten aus dem rein formalen trockenen Worte 
des Mandats heraus. Mit anderen Worten: der 
ganze Völkerbund, die ganze Ideologie des Völker¬ 
bundes ist aufgebaut auf gewissen Begriffen von 
Demokratie, von Selbstbestimmung usw. In diese 
ohne Kommentar und ohne Überlegung trockenen 
Begriffe paßt das jüdische Volk nicht hinein. Es 
geschieht uns hier genau so, wie es in der Well 
den Juden geschieht: Wir passen sehr oft in den 
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Rahmen, welchen andere gemacht haben, nicht 
hinein. Es war eine Anstrengung seitens des Völ¬ 
kerbundes, diesen Zionismus mit all seinen Begrif¬ 
fen in den engen Rahmen der Paragraphen hinein¬ 
zupressen. Und der ganze Dualismus des Mandats 
für Palästina ist ein Novum in der Weltpolitik, 
genau wie der ganze Aufbau Palästinas ein Novum 
für die Welt darstellt. Faßt man die Palästinafrage 
als eine lokale Frage auf, so müssen wir auf 
Schwierigkeiten stoßen. Faßt man die Palästina¬ 
frage, wie wir sie auffassen, als Versuch, eine große 
und schwierige Frage, die die Welt belästigt, als 
Lösung der Judenfrage 
aut, so kann auch der Völkerbund diese Lösung 
mit dem Paragraphen in Einklang bringen. Und es 
besteht unsere Aufgabe von heute darin, dem Völ¬ 
kerbund, der aufgeklärten europäischen öffentlichen 
Meinung klarzumachen, erstens, daß die Balfour- 
Deklaration und alles, was darauf folgt, nicht den 
hunderttausend Juden Palästinas gegeben ist, son¬ 
dern den 16 oder 14 Millionen Juden der Welt. 
Und zweitens, daß diese hunderttausend Juden Pa¬ 
lästinas nichts anderes sind als Pioniere, die den 
W eg weisen werden den Millionen, die nur auf eine 
Gelegenheit warten, nach Palästina zu kommen. 
Und daß das Kommen und das Harren ein Recht, 
ein Recht des jüdischen Volkes ist, ein Recht, wel¬ 
ches nicht verjährt ist. Dringt diese Ansicht in den 
Geist und die Psyche der aufgeklärten Völker ein, 
so werden die Schwierigkeiten, mit denen wir jetzt 
zu kämpfen haben, glaube ich, kleiner werden. 
Diese Aufgabe ist zu vollziehen, ist wiedef unsere 
Aufgabe und Pflicht. 

I nler den vielen Gegnern, die sich gegen uns 
rüsten, nimmt eine hervorragende Stelle eine Gruppe 
ein, die 

unter der Führung des Vatikans 
heute gegen den Zionismus und gegen das jüdische 
Volk in Palästina vorgeht. Ich bin weit davon ent¬ 
fernt, mich hier auf irgendwelche Auseinander¬ 
setzung mit dem Vatikan einzulassen. Wir ver¬ 
stehen und respektieren die Interessen, welche die 
katholische Kirche in Palästina besitzt. Seit Jahren 
und in der alleraufriehligsten und -feierlichsten 
Weise erklären wir, und suchen diese Erklärung 
in Tatsachen umzusetzen, daß wir Juden an den 
Heiligen Stätten in Palästina desinteressiert sind. 
Im Gegenteil, wir haben jedes Interesse daran, daß 
diese Heiligen Stätten, samt allen Fragen, die sich 
daran knüpfen, von der christlichen Welt verwaltet 
werden nach Gutdünken derjenigen, die eine Auto¬ 
rität und eine Möglichkeit haben, diese Verwaltung 


durchzuführen. Nichts hätte uns mehr gefreut, als 
wenn diese Frage, die im kleinen Palästina immer 
schon zu Streit und Reibungsflächen Anlaß gab, sei 
es unter welcher Führung auch immer, ein für 
allemal zur Befriedigung der Interessenten gelöst 
würde. Aber ich möchte hier einmal aussprechen 
dürfen, daß es zwischen unserer Tätigkeit und den 
Interessen der katholischen Kirche keine Reibungs¬ 
oder Berührungsfläche gibt. Es gibt nur ein ge¬ 
meinsames Interesse: Friede und Ruhe im Lande 
Palästina. Und ich glaube, die Zeit ist nicht mehr 
fern, wo ein solches Verhältnis hergestellt sein 
wird. Es gibt sogar Länder in der Welt, und als 
ein solches möchte ich Amerika zitieren, wo die 
Juden und Katholiken in schönster Freundschaft 
Zusammenwirken und -leben. Hoffentlich wird sich 
die Zahl solcher Länder noch vermehren. Aber 
gleichzeitig müssen wir, und ich tue das aus Anlaß 
der Agitation und der Propaganda, die in letzter 
Zeit mit besonderer Betonung und Schärfe, und 
manchmal sogar mit Vergiftung gegen uns betrie¬ 
ben wird, auch scharf betonen: ein- für allemal 
muß endlich verstanden werden, daß wir in Palä¬ 
stina existieren und existieren wollen, daß wir 
nach Palästina aus unserem guten Recht kommen, 
und daß wir aus unserem guten Recht ein fried¬ 
liches und kulturelles und menschenfreundliches 
Aufbauwerk schaffen wollen, was, wie ich glaube, 
nicht nur zu Nutzen und Ehre des Landes sein 
wird, ein Aufbauwerk und ein Land, welches für 
die ganze Kulturwelt und die Menschheit von Be¬ 
deutung ist. Denn die Menschheit braucht heute 
mehr als je ein Aufbauwerk, das in Frieden und 
Ehren geleistet wild. 

Aus dieser etwas kurzen und etwas unsystemati¬ 
schen Darstellung der Situation, und ich bitte um 
Verzeihung dafür, werden Sie, wie ich glaube und 
hoffe, dieselben Folgerungen ziehen, die wir, denen 
Sie die Leitung der schweren zionistischen Ge¬ 
schäfte in dieser sehr schweren Zeit übertrugen, 
gezogen haben: Intensivierung und Verstärkung der 
Positionen in Palästina einerseits, Intensivierung 
der Aufklärungsarbeit bei unseren Gegnern und 
Herbeiführen eines tieferen Verständnisses für die 
Judenfrage andererseits. Und wie ich glaube, sind 
die ersten Schritte in dieser Beziehung, — und ich 
freue mich, daß es die deutschen Zionisten sind, 
die zuerst die Initiative ergriffen haben, — die Re¬ 
organisierung oder die 

Anpassung der zionistischen 
Bewegung 

an die neuen Verhältnisse, die von uns jetzt mehr 
fordern und verlangen als vor 15 oder 20 Jahren. 

"RauJhallmai'er 

München 

ThßatinerftrAQ. 
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Um wieder ein einfaches jüdisches Wort zu ge¬ 
brauchen: der Zionismus ist jelzl Barmizwah ge¬ 
worden und hat damit schwere Verantwortlichkeit 
auf sich genommen. Und das verlangt eine ganz 
andere Einstellung und ganz andere Organisation. 
Da, wie ich glaube, dies einer der Hauptpunkte 
Ihrer Beratungen sein wird, setze ich voraus, daß 
diese Beratungen dazu führen werden, Mittel und 
Wege zu finden, neue Personen, neue Elemente, 
neue Kräfte in die Bewegung hineinzubringen, und 
die Organisation straffer zusammenziehen, so daß 
tatsächlich das Leben des Zionisten mit seiner Stel¬ 
lung in der Welt und mit seiner Stellung in Palä¬ 
stina eng verknüpft wird. 

In dieser Richtung ward auch der Schritt getan, 
den Sie jelzl, wie ich glaube, gutheißen, und wel¬ 
cher in der Zionistischen Organisation lange zur 
Debatte stand, nämlich die 

E rweiterung de r J e w i s h A g* e n c y. 
Dieser engeren Verknüpfung der jüdischen Peri¬ 
pherie, die sich um das zionistische Zentrum grup¬ 
piert, gilt auch meine nächste Reise nach Amerika, 
die ich am 28. Januar antreten soll; auch sie ist 
ein Schritt in der Richtung einer engeren Verknüp¬ 
fung der Kreise der dortigen Juden mit dem Auf¬ 
bau in Palästina. Wahrscheinlich haben alle, oder 
viele von Ihnen in den letzten Tagen die Aus¬ 
sprüche führender amerikanischer Juden, besonders 
unseres Freundes Louis Marshall, gelesen. Und ich 
glaube, wir können hoffnungsvoll der Aussicht ent¬ 
gegensehen, daß in Amerika, England, Italien, und 
wie ich hoffe, auch hier und in anderen Kultur¬ 
ländern, die Gruppierung der Jewish Agency vor 
sich gehen wird. 

Nun noch 

einige Worte über Palästina 
selbst. Wie gesagt: ich glaube kaum, daß ich 
Ihnen in dieser Beziehung,, wie in anderen Be¬ 
ziehungen auch, etwas Neues zu sagen habe. Ich 
hatte Gelegenheit, vor sechs oder sieben Wochen, 
nach einer Pause von ungefähr 18 Monaten, in Pa¬ 
lästina zu weilen. Ich versuchte, mir in kurzer Zeit 
einen Überblick über das in dieser Spanne Zeit Ge¬ 
leistete zu schaffen, und ungefähr die Tendenzen 
zu merken, nach welchen sich unsere Entwicklung 
dort bewegt. Ich will mich und Sie nicht damit 
aufhalten, Ihnen Lobsprüche über Ghaluzim und 
Chaluziuth ,zu sagen. Ich glaube, wir sollten davon 
am besten zu schweigen beginnen, denn es ist zu 
groß für Worte und geht uns zu nahe. Es ist eine 
ungeheure Leistung in Palästina entstanden, die 
uns aus dem Gebiet des Beginnens, der tastenden 
Versuche, auf das Gebiet der Realisierung hinüber¬ 
geführt hat. Es ist in Palästina vor allen Dingen 
ein ungeheures Vertrauen in die Möglichkeit des 
Landes und in die Möglichkeiten des Volkes zu 
bemerken. Und es findet sich in Palästina noch 
etwas, und das ist vielleicht das Neue, welches mir, 
einem sehr offenen Beobachter, an Palästina aufge¬ 
fallen ist: ein viel natürlicheres und viel unmittel¬ 
bareres Verhältnis zu unseren Aufgaben dort. Ich 


möchte es ungefähr und vielleicht trivial so schil¬ 
dern: Wenn vor drei oder vier Jahren ein Jude 
oder eine Jüdin eine Kuh molk, so meinten sie, da¬ 
mit einen Akt des Aufbaus des jüdischen National- 
heims vollbracht zu haben. Heute ist eine Kuh 
eine Kuh, die soundsoviel Milch geben muß, je 
mehr Milch, desto besser. Das Verhalten des Men¬ 
schen zu der Kuh ist normal und natürlich ge¬ 
worden, und das jüdische Nationalheim entsteht 
mittlerweile von selbst. Dieses unmittelbare Ver¬ 
hältnis zum Leben, zu dem Objekt, mit welchem 
man zu tun hat, zu den Schwierigkeiten, mit denen 
man zu ringen hat, ist das verheißungsvollste, was 
man in Palästina heute sieht. Man hat aufgehört, 
darüber zu klagen, daß in Palästina der Jordan 
fließt und nicht der Nil. und daß in Palästina viele 
Berge sind und nicht viele Ebenen; man nimmt die 
Sachlage, wie sie ist, das jüdische Volk, das jüdi¬ 
sche Land, mit seinen Schwächen und Gebrechen, 
schlechten und guten Eigenschaften, und man ist 
entschlossen, aus diesen Gegebenheiten das beste 
und größte zu machen. Das hat auch auf die ganze 
Psychologie der Bevölkerung eine Wirkung. Die 
Nervosität, die vor Jahren im Lande geherrscht 
tiat, ist geschwunden. Das Warten auf Wunder hat 
aufgehört, und damit die schwere Enttäuschung, 
wenn diese Wunder ausblieben. Man hat eine 
schwere Aufgabe, man ist sich der Schwere der 
Aufgabe bewußt, man ist sich aber gleichzeitig auch 
bewußt, daß man im jüdischen Volke genug Kräfte 
besitzt, um diese Aufgabe zu lösen. Das jetzige Pa¬ 
lästina steht unter dem Zeichen der neuen Ein¬ 
wanderung, einer Masseneinwanderung, die jetzt 
stattfindet. Es kommen jetzt im Durchschnitt un¬ 
gefähr 2000 Menschen im Monat hin, eine Immi¬ 
gration, die unsere größten Hoffnungen und Er¬ 
wartungen übersteigt. Man merkt, daß mit dem 
Ansteigen der Immigration ein scheinbares und viel¬ 
leicht wirkliches Ansteigen des Absorptionsvermö¬ 
gens parallel läuft, mit anderen Worten, daß, wenn 
ein produktiver Jude ins Land hineinkommt, er 
zwar vielleicht einen Platz besetzt, er zugleich aber 
eineinhalb oder zwei Plätze neu schafft. Und so 
sieht man die merkwürdige Erscheinung, und ich 
hoffe, daß sie nicht vorübergehend ist, daß im De¬ 
zember 1924, bei so hoher Immigration, die Zahl 
der Arbeitslosen in Palästina fast verschwunden ist, 
während im Dezember 1923, bei einer sehr kleinen 
Immigration, die Zahl der Arbeitslosen bis auf 
zweitausend und darüber stieg. Sie haben es hier 
also mit einer ökonomischen Umwälzung zu tun, 
die sich vor unseren Augen vollzieht, deren Gesetze 
mir, ich muß es zugeben, verborgen sind, die ich 
nicht verstehe, so daß ich mich nicht für kompe¬ 
tent genug halte, darüber zu sprechen. Aber es 
lebt eine Bevölkerung in Palästina, die neue Mittel 
und Wege sucht und findet. Und die Absorptions¬ 
fähigkeit des Landes ist bis jetzt, und wie ich 
glaube bis in die nächste Zukunft, nicht zu beein¬ 
trächtigen. Es muß auch zugegeben werden — und 
ich will hier sicherlich nicht im mindesten irgend¬ 
ein abfälliges Urteil über die jetzige Immigration 
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aussprechen — , daß diese Immigration zum Teil 
anderer Natur ist als diejenige, welche vor zwei, 
drei oder vier Jahren stattgefunden hat. Es gibt 
Leute, die aus Anziehungskräften einwandern, es 
gibt Leute, die aus Abstoßungskräften immigrieren. 
Ich glaube, daß die jetzige Immigration, nicht in 
ihrer Mehrzahl, aber doch zu einem Teil aus nega¬ 
tiven Gründen nach Palästina getrieben wird, näm¬ 
lich weil die Tore anderer Länder geschlossen sind. 
Aber auch damit müssen wir Zionisten und Juden 
i:ns abfinden, das ist eben ein Teil des Juden¬ 
problems. Und wenn auch die neue Immigration 
an unsere Arbeit in der nächsten Zukunft neue An¬ 
forderungen stellen wird, wenn auch, und das soll 
klar zugegeben werden, die neue Immigration die 
Zionistische Organisaiton in Palästina zum Teil un¬ 
vorbereitet findet — und es konnte auch nicht an¬ 
ders erwartet werden — wenn die neue Immigra¬ 
tion uns vor schwere und vielleicht gefahrvolle 
Probleme stellen wird, so ist sie dennoch ein Teil 
des Judenproblems, auf welches wir uns vorbe¬ 
reiten und mit welchem wir fertig werden müssen. 
Und in dieser Beziehung möchte ich mir erlauben, 
ohne in irgendwelcher Weise auf die inneren An¬ 
gelegenheiten und Streitigkeiten einzugehen, die im 
Judentum herrschen, doch 

einen Ruf an d i e j e n i g e n J u d e n 
zu senden, welche noch außerhalb unserer Reihen 
stehen, und ihnen in schlichten Worten sagen: Hier 
ist ein Land, das erschlossen wird durch die Kraft 
und die Arbeit der besten Menschen, die wir in 
unserem Lager haben; hier ist eine Gelegenheit, 
Menschen ins Land zu bringen, die sonst verkom¬ 
men, und den Gefahren ausgesetzt werden, hinge¬ 
schlachtet oder zu Vagabunden in der ganzen Welt 
zu werden. Welcher Jude, zu welcher Partei er 
auch gehöre, wird es wohl wagen, einen Finger 
oder die Hand zu erheben, um dieser Arbeit Steine 
oder Schwierigkeiten in den Weg zu legen! Wir 
stehen heute vor dem ungeheuren Problem, daß 
Millionen und Abermillionen Menschen heimatlos 
sind. Eine kleine Tür ist geöffnet worden, durch 
die ein Teil dieser Millionen nach Palästina, in ein 
friedliches besseres Leben und in bessere Bedingun¬ 
gen hineinkommen kann. Wer wird es wagen, die¬ 
ser Arbeit störend entgegenzuwirken? Ich glaube, 
meine Damen und Herren, und das ist meine felsen¬ 
feste Überzeugung, etwas, was ich vielleicht zur 
Grundlage der politischen Arbeit überhaupt zu spre¬ 
chen habe: die Zeit ist nicht mehr fern, wo die auf¬ 
geklärte öffentliche Meinung Europas der Juden¬ 
welt sagen wird: es ist Eure heilige Pflicht, all Eure 
Kräfte anzustrengen, die Welt von der lästigen Ju¬ 
denfrage ein- für allemal zu befreien. 

Wir stehen jetzt vor klaren Realitäten, vor gro¬ 
ßen Möglichkeiten und großen Schwierigkeiten, 
vor großen Leistungen und noch viel größeren, 
die auf sie folgen werden. Wir leben jetzt in einer 
Zeit, wo ein Bewußtsein im Judentum sich vertief' 
daß in Palästina etwas geschieht, was 
nicht das Werk eines T e i 1 e s d e r Juden, 
nicht das Werk einer Gruppe im Judentum ist, 
sondern, zum Teil, das Werk des ganzen Volkes 
und der ganzen Rasse sein wird. Dieses Werk, um 
damit zu schließen, wird, jetzt vielleicht geistig 
symbolosiert durch einen sehr bescheidenen Be¬ 
ginn, der aber unseren Bestrebungen und Leistun¬ 
gen im Lande das Siegel aufdrückt: das ist die 
Eröffnung der jüdischen Universität, 
die zu Peßach durch Lord Balfour geschehen soll. 
Sie symbolisiert den Geist, in welchem wir als 
Kulturträger und friedliche Aufbauer eines ver¬ 
lassenen Landes nach Palästina kommen. Und ich 
kann nicht besser schließen, als indem ich Ihnen 
im Namen der Exekutive die herzliche Einladung 
überbringe, diesmal zu Peßach eine Pilgerfahrt 


nach Palästina auf den Berg Scopus zu machen. 
Wenn auch in den Reihen hauptsächlich junger 
Freunde und Gesinnungsgenossen manchmal Ver¬ 
stimmung über das Mißlingen oder das nicht sehr 
schnelle Gelingen dieser oder jener Tatsache ein- 
tritt — ich glaube dennoch, im großen und ganzen, 
wenn wir einen Vergleich ziehen wollen, was wir 
vor 10 Jahren waren und was wir heute sind; wenn 
wir in Palästina die Anzahl der Dörfer, der Straßen, 
der Häuser, der Menschen, die jetzt ins Land 
kommen, mit unseren Schätzungen von vor 10 oder 
12 Jahren vergleichen, so können wir ohne beson¬ 
dere Selbstzufriedenheit und ohne Überhebung den¬ 
noch sagen: ja, es ist eine schwere Arbeit ge¬ 
schehen, aber sie ist geschehen, und eine noch 
schwerere und noch viel größere hat zu geschehen. 
Ob wir die Arbeit leisten werden, ja oder nein, 
das kann niemand sagen. Es ist schwer, die Zu¬ 
kunft vorauszusagen und am schwersten ist es, für 
die, die glauben, die Zukunft vorzubereiten. 

Welzmann bei Masaryk 
und Benesch 

M a s s e n v ersa m m 1 u n g i n P r a g. 

P r ä g, 4. Januar. Präsident Weizmann und Dr. 
Feiwel sind heute früh, von Wien kommend, ein¬ 
getroffen. Sie wurden von dem Präsidenten des 
Jüdischen Nationalrates unter Führung des Sladt- 
rates Dr. Ludwig Singer, von den Leitungen der 
jüdischnationalen Fonds sowie von der zionisti¬ 
schen Studentenschaft empfangen und s t ü r m i s c h 
begrüß t. 

Am Nachmittag sprach Präsident Weizmann im 
großen Lucerna-Saal über die zionistischen Fragen. 
Es waren 4000 Teilnehmer erschienen, die schon 
auf der Straße den Präsidenten akklamierten. Die 
Zionistische Organisation hatte gemeinsam mit der 
Polizei einen Ordnungsdienst eingerichtet. Die 
Versammlung verlief in enthusiastischer Stimmung 
und schloß mit der Absingung der Hatikwah. 

Nach der Versammlung wurde Dr. Weizmann 
vom Präsidenten Masaryk und vom Minister des 
Äußern Dr. Benesch in Audienz empfangen. 

Nachmittags erschien eine Deputation der 
Prager jüdischen Vereine bei Dr. Weiz¬ 
mann. (w. Morgztg.) 

Die Ausstellung der jüdischen 
Kooperativen Arbeit in Palästina 

Innerhalb der Internationalen Kooperativen 
Ausstellung in Gent war das Jüdische Palästina 
durch einen besonderen Pavillon vertreten. Die 
junge Kooperative von Palästina hat sich dort 
trotz ihrer Bescheidenheit die Achtung und die 
Anerkennung der Internationalen Welt der Ko¬ 
operation errungen. Inmitten eines riesigen Aus¬ 
stellungsparkes, umgeben von den reichen Län¬ 
dern der Kooperativen Bewegung, wußte sich 
dieser Pavillon eine besondere Aufmerksamkeit 
zu erringen. Was hier an Resultaten der Koope¬ 
rativen Arbeit gezeigt wurde, war etwas anderes, 
etwas neues. Diese Kooperativen produktiver Ar¬ 
beit haben sich andere Ziele gesteckt, als die in 
der Ausstellung vertretenen Kooperativen. 

Zum erstenmal wandte sich die jüdische Arbei¬ 
terschaft von Erez Israel an die Öffentlichkeit, um 
Zeugnis abzulegen von den treibenden und be¬ 
stimmenden Kräften beim Aufbau von Erez Is- 
rael und um zu zeigen, wie aus diesen Kräften 
ein freies, wirtschaftlich normales jüdisches Ge¬ 
meinwesen in Palästina sich entwickelt. Die 
Ausstellung zeigte Produkte und Abbildungen 
harter und aufreibender Arbeit, sowie in Dia- 
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grarnmen die Entwicklung der Institutionen der 
Arbeiterschaft. Doch konnte sie nur ein schwacher 
Abglanz sein von all der lebendigen Energie, von 
der grenzenlosen Hingabe, von der jugendlichen 
Kraft und von der nationalen Hoffnung, die in all 
diese Arbeiten versenkt worden sind und tagtäg¬ 
lich noch versenkt werden. Hinter diesen Pro¬ 
dukten und Früchten, hinter dieser aus der Stein- 
wüste um Jerusalem gesprengten und von jüdi¬ 
schen Händen bearbeiteten Steinen stehen Tau¬ 
sende junger Menschen, deren Leben völlige Hin¬ 
gabe ist, völliges Aufgehen in der Verwirklichung 
der alten Hoffnung, das jüdische Land dem jüdi¬ 
schen Volk durch Arbeit wieder zu erobern! 

Die Ausstellung, die nach Beendigung der In¬ 
ternationalen Ausstellung in Gent nach Amster¬ 
dam überführt und hier bis vor kurzem ausge¬ 
stellt war, zeigt uns 8 Gebiete der Arbeiter-Or¬ 
ganisation: Die Landwirtschaft, die Konsumge¬ 
nossenschaft Hamaschbir, die Krankenkasse, die 
Arbeiterbank, die Kultur-Kommission, die Frauen¬ 
arbeit, die Palästina-Arbeiterfonds und, last not 
least die Kooperative Bau-Unternehmung „Solei- 
boneh“. 

Als im Winter 1908 eine kleine Arbeitergruppe, 
die in heroischem Ringen sich innerhalb der be¬ 
stehenden Kolonien in Judäa zunächst das Recht 
auf Arbeit erobert hatte, nach Galilea zog, um in 
Sedschera, auf dem Boden der ICA die erste jüdi¬ 
sche freie Arbeitsgemeinschaft ins Leben zu ru¬ 
fen, das geschah nicht aus dem Willen, irgend 
eine mehr oder weniger anziehende Theorie der 
Genossenschaftslehre zu verwirklichen. Dieser 
Zusammenschluß der jüdischen Arbeiterschaft, 
der später von der gesamten jüdischen Arbeiter¬ 
schaft in Erez Israel als ihr Weg akzeptiert wor¬ 
den ist, war der Ausdruck ihrer Sehnsucht und 
ihres Willens nach nationaler Verantwortung in 
ihrer Arbeit. Das Bewußtsein dieser tiefen Ver¬ 
antwortung war es, das dem jüdischen Arbeiter 
die Kraft und die Freude verlieh, seinen nicht 
leichten Weg zu gehen und in seiner mehr als 15- 
jährigen Tätigkeit Zelle um Zelle zu bauen. Ein 
Netz von 49 genossenschaftlichen größeren und 
kleineren landwirtschaftlichen Siedlungen bear¬ 
beitete zu Beginn des Jahres 1924 in einer Zahl 
von ungefähr 2500 arbeitenden Mitgliedern über 
das ganze Land verstreut, ca. 89 000 Dunam Bo¬ 
den. Diese Siedlungen sind mit allen Zweigen land¬ 
wirtschaftlicher Arbeit beschäftigt, von denen die 
ausgestellten Produkte und die Abbildungen ein 
beredtes Zeugnis ablegen. Es gibt Gruppen, die 
sich hauptsächlich mit Ackerbau befassen, da¬ 
neben solche, die Vieh- und Hühnerzucht in grö¬ 
ßerem Maßstab betreiben. Die Aufforstung der 
öden Berge unseres Landes ist ein unerschöpf¬ 
liches Gebiet menschlicher Arbeit, Bienen- und 
Schafzucht zeigen in den letzten Jahren bemer¬ 
kenswerte Erfolge, der Tabak- und Gemüsebau 
beschäftigt eine große Zahl von Genossen und 
jeder Zweig hat das seine zu den Erfahrungen 
unserer Pioniere und zu einer Rationalisierung 


und Intensivierung unserer Landwirtschaft beige¬ 
tragen. 

Die Konsumgenossenschaft Hamaschbir, mitten 
im Kriege auf die Initiative der galiläischen Ar¬ 
beiter gegründet zu dem einzigen Zweck, den 
Kampf gegen Teuerung und Hunger und die das 
Land aussaugende Spekulation aufzunehmen, hat 
sich im Laufe der Jahre zu einer bedeutenden 
Konsumgenossenschaft entwickelt. Sie wurde zu 
einem wichtigen wirtschaftlichen Faktor der Ko¬ 
lonisation, vor allem durch die von ihr durchge- 
geführte Organisierung des Absatzes der land¬ 
wirtschaftlichen Produktion und der Arbeitersied¬ 
lungen. Sie hat in dieser ihrer Tätigkeit zur wirt¬ 
schaftlichen Fundierung und Vergrößerung ge¬ 
wisser Wirtschaftszweige, vor allem der Milch¬ 
wirtschaft, wesentlich beigetragen. Sie beglei¬ 
tete die neue Alijah bei 1 all den neuen Wegen ihrer 
Arbeit, richtete an allen neuen Arbeitssorten zeit¬ 
weilige oder feste Filialen ein und organisierte 
ihren gesamten Konsum. Ihr Umsatz betrug im 
Jahre 1923 ca. 110000 Ägypt. Pfund, der Brutto¬ 
gewinn 10 076. —< Ägyypt. Pfund. Dabei arbeitete 
sie mit dem sehr geringen Betriebskapital von LE 
7400. — das zur Hälfte aus Aktienkapital und zur 
Hälfte aus dem Reservefonds besteht. Die Kon¬ 
sumgenossenschaft hat heute ein Netz von 12 Fi¬ 
lialen im ganzen Lande, sowie 8 selbständige 
wirtschaftliche Unternehmungen, wie Milchwirt¬ 
schaften, Bäckereien und Arbeiterküchen. 

Als in den ersten Monaten des Jahres 1920 die 
„dritte Alijah“ einsetzte und Woche für Woche 
die Schiffe Hunderte von jungen Menschen brach¬ 
ten, die dem Ruf der zionistischen Bewegung ge¬ 
folgt waren, die da kamen voll Tatendrang und 
Arbeitslust, um ihren Zionismus zu verherrlichen, 
da stand keinerlei Erfahrung zur Seite. Die Zio¬ 
nistische Organisation empfing sie nicht mit mäch¬ 
tigen nationalen Mitteln, noch mit einem ausge¬ 
arbeiteten breiten Kolonisationsplan. Mit unge¬ 
heuren kooperativen Anstrengungen, deren- 
gleichen keine Lohnarbeiterbewegung kennt, er¬ 
oberte der eingewanderte Arbeiter neue jüdische 
Arbeitswege im Lande. Die organisierte Arbeiter¬ 
schaft hatte den Mut, die von der palästinensi¬ 
schen Regierung übernommenen großen Straßen¬ 
bauten Tiberias—Zemach, Afuleh — Nazareth und 
Haifa — Djedda unter eigener Verantwortung zu 
organisieren und zu leiten und schuf zu diesem 
Zwecke den Misrad Laawodoth Ziburioth (Amt 
für öffentliche Arbeiten und Bauten). Diese Koo¬ 
perative Unternehmung der Arbeiterschaft, seit 
der von der Regierung erfolgten Registrierung 
genannt: Solelboneh, Jewish Workers Coopera- 
tive Association for Public Works, Building and 
Manufacture, Ltd, hat im Laufe der letzten vier 
Jahre der neuen Alijah (bis zum Beginn der Tä¬ 
tigkeit von Solelboneh) Bauarbeiten im Betrage 
von drei viertel Millionen Ägypt. Pfund, davon 
für mehr als ein viertel Millionen Pfund Arbeiten 
der Regierung zur Ausführung gebracht. Sie hat 
in ihren Arbeiten 4000 Arbeiter ausgebildet, von 
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denen ungefähr die Hälfte in ihren Arbeiten be¬ 
schäftigt sind und die andere Hälfte das Element 
der neuen landwirtschaftlichen Ansiedlung bildet. 
Der selbständige verantwortliche Arbeiter war 
es, der in die „Baubewegung“ in Palästina den 
Segen der jüdischen Arbeit brachte, in die Fach¬ 
arbeit und in die Einfache, und er war es, der die 
Ehre und das nationale Gewicht dieser allge¬ 
meinen kolonisatorischen Tat rettete, die die letz¬ 
ten vier Jahre — außer der landwirtschaftlichen 
Ansiedlung — ausfüllte. Liegt doch die Schönheit 
der neuen jüdischen Stadtviertel in der jüdischen 
Hand, die sie erbaute! Nirgend in der Welt gibt 
es jüdische Landstraßen, viele Kilometer lange 
gut geschotterte Chauseen und in den Städten 
moderne neue Betonstraßen, von jüdischen Hän¬ 
den ganz und gar erbaut. Gewaltige Anstrengun¬ 
gen der Verantwortlichkeit und des genossen¬ 
schaftlichen Leidens, um das Baufach in all seinen 
Disziplinen zu einem Stützpunkt der neuen Kolo¬ 
nisation zu machen. Die Baukooperative hat un¬ 
ermüdlich ein Arbeitsgebiet nach dem anderen 
jüdischen Händen erobert. Und jüdisches Bauen 
hieß: Jüdisches Graben, jüdisches Wegebahnen, 
jüdische Drainage, jüdischer Häuserbau von Fun¬ 
dament bis zum Dachfirst, jüdische Lastenbeför¬ 
derung durch Kamele oder Esel, jüdisches Stein¬ 
brechen, jüdisches Steinbehauen. 

Die Eroberung der Steinarbeiten für jüdische 
Arbeiter ist ein besonderes Kapitel in der Ge¬ 
schichte der jüdischen Arbeit im Lande. Ange- 
f an gen mit dem Arbeitersanatorium in Moza bis 
zum Chemischen Institut der Hebräischen Univer¬ 
sität auf dem Ölberge werden heute schon sämt¬ 
liche Bauten von Solelboneh von jüdischem Stein 
erbaut. Aus der Steinwüste um Jerusalem brechen 
jüdische Hände einen Stein, der poliert als Mar¬ 
mor auch für den Export dienen wird Durch die 
Ausstellungen in Wembley, Gent und Amsterdam 
hat dieser Marmor auch in Fachkreisen Anklang 
gefunden und er wird Zeugnis ablegen von der 
unermüdlichen Tätigkeit unserer Pioniere im 
Lande, in ihrer Eroberung immer neuer Arbeits¬ 
gebiete. c s 


Ich erfahre aus den Leserkreisen des Echo, daß 
mein kürzlich veröffentlichter Aufruf „Lebens- 
w e n d e“ in Verbindung mit meinem im Septem¬ 
ber erschienenen Aufsatz „U nsere Ch'aluzi m“ 
gebracht und hier und da als Rückzug gegenüber 
meinen damals geäußerten Anschauungen aufgefaßt 
worden ist. Ich erkläre hierzu, daß ich nicht den 
geringsten Anlaß habe, meine Äußerungen in dem 
Ghaluzim-Artikel zurückzunehmen oder abzu- 
schwächen. D r. Kirschner. 


Aus der jüdischen Welt 

Deutschland 

Der Reichswehrminister über die deutschen 
Juden im Kriege 

B e i- 1 i n. (J.T.A.) Der Reichswehrminister Dr. 
Geßler richtete an den Reichsbund Jüdischer 
Frontkämpfer das folgende Schreiben: 

„Der sehr verehrten Bundesleitung spreche ich 
meinen verbindlichsten Dank aus für die freund¬ 
liche Übersendung des Buches „Jüdische Flieger im 
Weltkriege . Ich habe das Werk mit dem größten 
Interesse durchgelesen und bin überzeugt, daß es 
seinen Zweck wohl erfüllt, dem deutschen Volke 
zu zeigen, in welch hervorragender Weise zahlreiche 
jüdische Soldaten im Weltkriege ihre Pflicht getan 
haben. Ith wünsche dem Buch von Herzen Ver 


breitung. Mil der Versicherung vorzüglichster 
Hochachtung ganz ergebenst gez. Dr. Geßler. 

Palästina-Weine für Deutschland 

Berlin. (J.T.A.) Seit einigen Tagen weilt in 
Berlin der Reorganisator der Weinkellereien in 
Rischon le Zion, Herr Jaques Schapiro. Herr 
Schapiro hat, zum Teil in Gemeinschaft mit Herrn 
A. Goldberg, mit mehreren angesehenen Handels¬ 
häusern verhandelt und größere Abschlüsse ge¬ 
tätigt. Herr Schapiro teilt dem J.T.A.-Vertreter mit, 
es erweise sich immer mehr, daß der Palästina wein 
auf dem Weltmärkte sehr konkurrenzfähig ist. Für 
den Absatz in Deutschland bestehen günstigste 
Aussichten. 

England 

Der Bericht der Mandatskommission und die 

Zukunft der Palästina-Wanderung 

L o n d o n. Der J.T.A.-Vertreter hatte eine Unter¬ 
redung mit einer hochgestellten Persönlichkeit des 
britischen Auswärtigen Amtes, in deren Verlauf der 
J.T.A.-Vertreter die Frage stellte, ob die Tatsache, 
daß der Völkerbundsrat den Palästinabericht der 
ständigen Mandatskommission angenommen hat, die 
englische Regierung veranlassen könnte, die Ein¬ 
wanderung von Juden nach Palästina für das 
nächste Jahr einzuschränken. 

Die Antwort lautete: Der Bericht der ständigen 
Mandatskommission, der vom Völkerbundsrat an¬ 
genommen worden ist, läßt der britischen Verwal¬ 
tung und der zionistischen Organisation in keiner 
Weise Gerechtigkeit widerfahren, indem der Bericht 
die Anstrengungen, ein passendes Einwanderer- 
material auszuwählen, nicht würdigt. Austen 
Chamberlain hat während der Sitzung des Völker¬ 
bundsrates Tastachen mitgeteilt, die sich auf Infor¬ 
mationen des britischen Oberkommissars für Pa¬ 
lästina, Sir Herbert Samuel, stützten. Aus diesen 
Fat Sachen konnte der Völkerbundsrat ersehen, daß 
die britische Verwaltung bereits all das getan hat, 
was der Bericht ihr empfiehlt; sie überwachte mit 
Sorgfalt die Auswahl geeigneter Einwanderer. Es 
ergibt sich daraus, daß es wahrscheinlich nicht 
nötig sein wird, in dieser Beziehung einen neuen 
Weg einzuschlagen. 

Polen 

Ein Aufruf des jüdischen Parlamentsklubs 

W a i sch a u. (J. T.A.) Der jüdische Parlaments¬ 
klub hat im Zusammenhang mit dem Beschluß der 
Regierung, die Monopolkonzessionen den bisherigen 
Inhabern zu entziehen, einen von allen jüdischen 
Deputierten und Senatoren Unterzeichneten Aufruf 
an die jüdische Bevölkerung erlassen, in welchem 
es u. a. heißt: 

„Gegenwärtig leben mehr als 30 000 jüdische 
Familien mit zusammen 150 000 Seelen vom Ver¬ 
kauf der Monopolwaren; es sind meist wirtschaft¬ 
lich schwache Existenzen, arme Menschen, die sehr 
schwor für das magere tägliche Brot arbeiten müs¬ 
sen. I nter dem Vorwand, die Invaliden versorgen 
zu müssen, stürzt man alle diese Menschen in Not 
A/r-n-l end . I),C Führer des großen, reichen 
Millionenstaates haben kein anderes Mittel ge¬ 
funden, die Kriegsinvaliden zu versorgen, als die 
Vernichtung der Existenz von 30 000 jüdischen 
Familien. Die Regierung und die polnischen Bürger 
wollen selber nichts für die Invaliden leisten und 
werfen die ganze Last auf die Judenheit. Aber 
auch dies ist nur eine Ausflucht, in der Wirklichkeit 
handelt es sich hier um einen neuen Schlag gegen 
die jüdische Bevölkerung, um eine neue Äußerung 
jenes Systems, das die wirtschaftliche Vernichtung 
der Juden in Polen anstrebt. Schritt für Schritt 
werden che Juden aus ihren wirtschaftlichen Posi¬ 
tionen hinausgestoßen. Unter dem Schutz, sehr oft 
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auch unter dem direkten Protektorat der Staats- 
machl arbeitet eine mächtige Kampforganisation, 
die iln einziges Ziel darin sieht, die Juden aus 
ihren wirtschaftlichen Positionen zu verdrängen. 
Aut den Schultern der Juden ruht die meiste Last 
der Sanierung der Finanzen, eine Last, unter der 
sie zusammenhrechen. In ihrer Verblendung mer¬ 
ken es die maßgebenden Kreise nicht, daß dadurch 
auch die wirtschaftlichen Grundlagen des Staates 
unterminiert werden. Weitere 30 000 jüdische Fa¬ 
milien, weitere 150 000 jüdische Seelen werden die 
Armee des verarmten jüdischen Proletariats ver¬ 
größern. Als die Repräsentanten der jüdischen Be¬ 
völkerung Polens protestieren wir gegen diese Aus¬ 
rott ungspolilik. Wir rufen die jüdische Bevölkerung 
dazu aut, in dem schweren Kampfe durchzuhalten 
und alle ihre Kräfte zu vereinigen, um ihr Rechl 
und ihre Existenz zu verteidigen.“ 

Palästina 

Die Schülerzabl in den hebräischen Schulen 

J e r u salc m. (J.T.A.) Die diesjährigen Anmel¬ 
dungen zu den hebräischen Schulen, die von der 
Zionistischen Exekutive zum größten Teil aus 
Mitteln des Keren Hajessod erhalten werden, be¬ 
deuten einen Rekord. Die Gesamtzahl der Schüler 
beträgt 12 799 gegen 11 524 im vorigen Jahr. Die 
Vermehrung der Schülerzahl macht sich besonders 
in Jaffa bemerkbar. Hier beträgt der Zuwachs 
93(5 Schüler. Die Gesamtzahl der Schüler in Jaffa 
beträgt 4 0(58 und erreicht fast die Zahl in Jeru¬ 
salem (4 143). Der Zuwachs in Jerusalem ist 183, 
in Haifa 149. Um den erhöhten Anforderungen in 
Jaffa zu entsprechen, wurden 12 neue Klassen er¬ 
öffnet. 

Wechsel der Vertretung des Vatikans 

J e r u sale m. (J.T.A.) Die arabische Zeitung 
,,Meraat el Sherk“ teilt aus autoritativer Quelle mit, 
daß der jetzt in Rom weilende lateinische Patriarch 
für Palästina Mgr. Barlassina nicht mehr nach 
Palästina zurückkehren wird. Die Zeitung meldet 
ferner, daß der katholische Hilfspatriarch Bischof 
Godric Kean, der bekanntlich ein Brite ist, Bar- 
lassinas Nachfolger als Patriarch sein wird. Die 
Zeitung setzt fort: Sollte dies wahr sein, so ist 
daraus zu schließen, daß der Vatikan seine Politik 
gegenüber der Palästina-Regierung ändern will. 
Es ist zweifellos, daß die Audienz Mr. Chamber- 
lains bei dem Papst und dem Kardinal-Staats¬ 
sekretär Gaspari diesen neuen Kurs eingelcitet hat. 

Die Ernteaussichten in Palästina 

Der Direktor für Land- und Forstwirtschaft teilt 
mit: Auf dem Getreidemarkt ist entschieden ein 
nervöser Ton zu verzeichnen. Obgleich Vorräte 
gehalten werden, besteht große Furcht vor einem 
Zusammenbruch. Die Sommerernte ist fertig ge¬ 
droschen. Ausgezeichnete Erträgnisse wurden in 
einigen Teilen des Nordkreises in Durrha und 
Sesam erzielt, ln gesteigertem Maße wurden Vege- 
tabilien kultiviert. Der Stand der Tomaten war 
noch nie so gut, während zugleich reiche Erträg¬ 
nisse für Kohl und Blumenkohl erwartet werden. 
Die Tabakpreise sind mit dem Ende der Ernte auf 
PT. 15 per Kilogramm gefallen. Nach England 
sind die ersten Orangentransporte abgegangen; 
die Saison kündigt sich gut an. Die Olivenernte 
hat begonnen. (Ziko) 

Eröffnung des Instituts für jüdische Studien 
in Jerusalem 

Jerusalem. (J.T.A.) Am 22. Dezember nach¬ 
mittags wurde in Jerusalem das Institut für jüdi¬ 
sche Wissenschaften bei der hebräischen Univer¬ 
sität feierlich eröffnet. Anwesend waren neben 
zahlreichen .hervorragenden jüdischen Vertretern 


auch hohe Regierungsbeamte, die ausländischen 
Konsuln in Jerusalem und Vertreter der moham¬ 
medanischen und christlichen Institutionen. Der 
jetzt in Palästina wohnende ehemalige Präsident 
der New-Yorker jüdischen Gemeinde Dr. J. L. 
Magnes, der einen hervorragenden Anteil an der 
Gründung des Instituts hat, hielt die Eröffnungs¬ 
rede und führte aus: Die jüdische Wissenschaft hat 
unter allen Völkern tiefe Wurzeln geschlagen. Wir 
haben mit dem Institut für jüdische Wissenschaften 
eine neue Statte des Forschens und Lernens ohne 
Angst und ohne Haß geschaffen. Das Institut wird 
der Vertiefung des jüdischen Geistes dienen und 
auf diese Weise auch das allgemeine geistige Leben 
der Menschen vertiefen und bereichern helfen. 

Hierauf begrüßte der britische Oberkommissar 
für Palästina, Sir Herbert Samuel, das neugegrün¬ 
dete Institut. Er füh rte aus: Alle großen Dinge im 
Leben kommen vom Geiste. Von der materiellen 
Kultur des alten Judäa sind nur Ruinen geblieben, 
jedoch die geistige Kultur dieses Landes, die Pro¬ 
pheten und die Lehre des Judaismus, wurden Be¬ 
sitz der ganzen Menschheit. Das Institut für jüdi¬ 
sche Wissenschaften wird eine Brücke sein, die den 
Osten mit dem Westen verbindet. 

Am Schlüsse seiner Rede drückte Sir Herbert 
Samuel die Hoffnung aus, daß das Institut eine 
arabische Abteilung einrichten wird. 

Begrüßungsreden hielten dann Prof. Fodor für 
das biochemische Institut der hebräischen Univer¬ 
sität, dessen Leiter er ist; Prof. Grawford im 
Namen des amerikanischen archäologischen Insti¬ 
tuts in Jerusalem; Prof. Herzberg im Namen des 
deutsch-evangelischen Instituts zu Jerusalem. Es 
sprachen dann im Namen ihrer Organisationen: 
Herr M. Uscischkin, der Präsident des jüdischen 
Nationalfonds; Dr. Arthur Ruppin, Mitglied der 
palästinensisch-zionistischen Exekutive; Dr. Thon 
vom Nationalrat der palästinensischen Juden (Waad 
Leumi). Schriftliche Begrüßungen sandten der eng¬ 
lische Bischof in Jerusalem Dr. Machines, der Prä¬ 
sident der Zionistischen Weltorganisation Dr. Ch. 
Weizmann, Baron Edmond de Rothschild, Achad 
Haam, der Oberrabbiner von England, Dr. J. J. H. 
Hertz, Louis Marshall, Felix M. Warburg, Richter 
Julian W. Mack, Dr. Cyrus Adler, Oberrabbiner 
Dr. Chajes. 

Personalia 

W ii r z b u r g. Von einem schweren Verlust 
wurde die Familie unseres langjährigen Vorstands¬ 
mitgliedes Herrn Heinrich Mayer, wurde die ganze 
hiesige Gemeinde betroffen. Frau Rosa Mayer, 
geb. Carlebacli, entschlief nach kurzem Leiden am 
Montag, den 29. Dezember. Sie entstammte einem 
altjüdischen Patrizierhause, sie war die Schwester 
des allen Lübecker Raws s. A., dem sie nicht nur 
in auffallender Weise in ihrem Äußeren glich, des¬ 
sen hervorragende Charaktereigenschaften auch 
ganz die ihren waren. Wer das Glück hatte, diese 
jugendliche Greisin näher zu kennen, wird wohl 
nie das gütige Auge, den Zauber ihres stets mild¬ 
lächelnden Gesichtes vergessen, wird nie vergessen, 
welche Herzensgüte jedem ihrer Worte entströmte. 
Wer die Verklärte fast jeden Nachmittag am Arme 
ihres Galten den Minchah-Gottesdienst aufsuchen 
sah, konnte kaum fassen, daß diese ehrwürdige 
Matrone schon die Schwelle des Greisenalters über¬ 
schritten hatte. Still und vornehm, von uner¬ 
schütterlichem Gottvertrauen beseelt, fand sie in 
jeder Lebenslage den rechten Weg, war sie jedem 
eine liebevolle Trösterin, eine aufopfernde Helferin. 
An ihrer Bahre stand die trauernde Familie, stand 
eine unübersehbare Menge Leidtragender. Mit be¬ 
redten Worten gab Herr Dr. Hanover dem Schmerze 
der ganzen Gemeinde Ausdruck. Wehmütig ge- 
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dachte er der Stammuttergestalt der Dahingeschie¬ 
denen s. A., wehmütig aber auch des heutigen 
Judentumes, das solche Gestalten nur selten mehr 
hervorzubringen vermag. Nach kurzen Abschieds¬ 
worten eines Neffen der Verklärten, des Herrn 
Josef Garlebach aus Frankfurt a. M., nahm die Erde 
auf, was an Frau Rosa Mayer s. A. sterblich war; 
sie ruht an der Seite einer im blühenden Alter ihr 
vorausgegangenen Tochter. Möge der Allgütige den 
Hinterbliebenen, denen die gewohnte Trösterin 
jetzt genommen, Kraft verleihen, diesen schweren 
Verlust mit Gottvertrauen zu tragen. Im Herzen 
aller, die sie gekannt, wird das Andenken an diese 
edle Frau nie erlöschen. 

Literarisches Echo 

Der Babylonische Talmud, ausgewählt 
und übersetzt von Fromer — Sigbert 
Feucht wanger: Die Judenfrage — Theil- 
h a b e r : Jüdische Flieger im Weltkrieg — Ber¬ 
ge 1 s o n : Das Ende vom Lied, sind wieder in der 
Ewer-Buchhandlung zu haben. 

Gemeinden- u.Vereins-Ichc 

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii 

München. Am Sonntag, den 11. Januar 1925 
vormittags halb 9 Uhr findet in der Hauptsynagoge 
an der Herzog Maxstraße die Einweihung der vom 
Bund jüdischer Frontsoldaten gestifteten Gedächt¬ 
nistafel und anschließend hieran, vormittags 11 Uhr, 
im Friedhof an der Ungererstraße die Einweihung 
der zum ehrenden Andenken an die Gefallenen er¬ 
richteten Denkmalsanlage statt. Es ist selbstver¬ 
ständlich, daß sich die Gemeindemilglieder an die¬ 
sen Akten der Pietät zahlreich beteiligen werden. 

llllllllllllllllilllllllllllllM 

Bar K o c h b a M ii n c h e n. Heute abend 
findet der Gesellschaftsabend mit jüdischem Theater 
und anschließendem Tanz statt. Wir verweisen auf 
das Inserat in dieser Nummer. — Der Turnbetrieb 
ist nunmehr nach Ablauf der Schulferien wieder 
im vollen Umfange aufgenommen worden. Es 
turnen die Damen Dienstag abends von 7—9 Uhr, 
die Herren Mittwoch abends von 7—9 Uhr, die 
Mädchen Mittwoch von 5— 7Uhr und die Knaben 
Dienstag von 6 bis halb 8 Uhr in der Schule an 
der Herrnstraße. Das in allernächster Zeit statt¬ 
findende große Schauturnen bedingt regelmäßiges 
und pünktliches Erscheinen sämtlicher Aktiven. 
Die Alte-Herren-Riege turnt regelmäßig Mittwoch 
von halb 8 bis 9 Uhr abends in der Herrnschule. 

Leichtathletik-Abteilung. Nur noch 
kurze Zeit trennt uns von dem Beginn einer über¬ 
aus ereignisreichen Sportsaison. ‘ Ohne Winter- 
training haben wir keine Aussicht auf Erfolg. Wir 
können unsere Aktiven daher nicht genug ermah¬ 
nen, regelmäßig und pünktlich zum Training zu 
kommen. Dasselbe findet statt: Mittwoch abends 
von 7—9 Uhr in der Herrnschule. Neuanmeldungen 
werden dortselbst entgegengenommen. 

Die Leitung. 

Jüdische Arbeitsgemeinschaft. Sams¬ 
tag, den 27. Dezember 1924 fand eine sehr gut be¬ 
suchte Chanukahfeier statt, die mit einer Vorlesung 
aus der „Geschichte der Juden“ von Graetz über 
die makkabäische Erhebung eingeleitet wurde. 



Ein kleines Balaleika-Orchester spielte, jüdische 
Lieder wurden gesungen und bis spät in die Nacht 
hielt die lustige Unterhaltung an; nicht zuletzt trug 
auch der reichlich bestellte Ghanukahtisch zur Er¬ 
höhung der Stimmung bei. Den Spendern all der 
guten Sachen sei hiermit der Dank ausgesprochen. 

Samstag, den 10. Januar 1925 pünktlich 8 Uhr im 
Sitzungssaal des Zentralvereins, Herzog Maxstr. 5 r 
Rckgb. I: Mitgliederversammlung, zu 
der auch Interessenten eingeladen sind. Tagesord¬ 
nung: Rechenschaftsbericht — Fixierung des Pro¬ 
grammes — Wahl der Vorstandschaft. Nach der 
Wahl geschlossene Teilnahme am Bar Kochba-Fest. 

S a in stag, den 17. J a n u a r abends halb 
8 Uhr pünktlich im Museumssaal Liederabend 
der Frau R a h e 1 K a u f m a n n aus Berlin. (Siehe 
Anzeige.) 

Zionistische Ortsgruppe M ii n c h e n. 
Nächster Ortsgruppenabend Mittwoch, den 14. Ja¬ 
nuar 1925 abends 8 Uhr im Bibliotheksaal der 
Kultusgemeinde. Bericht über den Dele¬ 
gier t e n t a g. 

1 s r. Frauen-Unterstützungsverein 
f ü r K ranke u n d W öchnerinn e n Miin- 
c h e n. Wir machen noch einmal auf unsere Wohl¬ 
tätigkeitsveranstaltung mit Tanz am 13. Januar 
abends 8 Uhr im Bayerischen Hof aufmerksam. 
Alles Nähere im heutigen Inserat. Verlängerte 
Polizeistunde. Wir bitten alle, die das Büfett mit 
einer Spende bereichern wollen, solche für Montag, 
den 12. ds. bereit zu halten. Werden geholt! 

Die Skiabteilung des Bar K o c h b a , 
ihre Ziele und Bestrebungen. 

Der jüdische Turn- und Sportverein Bar Kochba 
hat sich in seiner letzten Generalversammlung ent¬ 
schlossen, zu seinen bisherigen Arbeitsgebieten auch 
das des Skilaufs hinzuzunehmen und eine Ski¬ 
abteilung zu gründen. Diese Gründung geht von 
denselben Gesichtspunkten der körperlichen Ertüch¬ 
tigungen, des Sammelns der sporttreibenden Juden 
Münchens und des geselligen Zusammenseins usw. 
aus, die der Arbeit des Bar Kochba zugunde liegen. 

Die jüngsten Vorgänge im Deutsch-Österr. Alpen¬ 
verein, der Ausschluß der Sektion Donauland und 
der Beschluß der Sektion München, keine Juden 
mehr als Mitglieder aufzunehmen, sind mitbeein¬ 
flussend bei dieser Gründung gewesen. Diese Vor¬ 
gänge zwingen, sich die Konsequenzen dieser Be¬ 
schlüsse vor Augen zu halten. 

Das Wertvollste, was der Alpenverein zu bieten 
hat, sind nicht seine Hütten, sind nicht die Preis¬ 
vorteile auf vielen Gebieten. Das Wertvollste ist 
vielmehr die Bergkameradschaft, die das Mitglied 
mit einem Kreis gleichgesinnter Bergkameraden 
verbindet. Diese Bergkameradschaft wird der 
jüdische Bergsteiger und Skiläufer in den meisten 
Fällen nicht mehr im Alpenverein finden. 

Unsere Skiabteilung will die jüdischen Skiläufer 
Münchens sammeln. Sie will ihnen das bieten, was 
ihnen im Alpenverein nicht mehr gewährt wird. 
Sonntägliche Skitouren unter Führung erfahrener 
Skiläufer werden Gelegenheit zum geselligen Ski¬ 
wandern im gleichgesinnten Kreise bieten. Diese 
Skiführungstouren finden regelmäßig Sonntags 
statt und werden den Anforderungen für Anfänger 
und Vorgeschrittene Rechnung tragen. Ferner 
werden Skikurse an Sonntagen für Anfänger und 
Vorgeschrittene unter Leitung jüdischer Skilehrer 
veranstaltet. Ebenso ist ein mehrtägiger Skikurs in 
einem Wintersportplatz in Aussicht genommen. 
Vor allem aber müssen wir uns bemühen, eine 
eigene Skihütte zu erhalten. Wenn die jüdischen 
Skiläufer Münchens wissen, wo sie gastlich auf- 
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genommen werden, so werden sie sich auch ein¬ 
finden. 

Über die Ziele, die Notwendigkeiten, die Orga¬ 
nisation der Skiabteilung wäre noch manches zu 
sagen. Wir bitten alle jüdischen Skiläufer Mün¬ 
chens sich in der Gründungsversammlung am 
Montag, den 12. Januar 1925 abends 8 Uhr im 
Nebenzimmer des Restaurants Domhof, Kaufinger¬ 
straße 15, zahlreich einzufinden und sich dazu zu 
äußern. Siegfried Spielmann. 

Der Jüdische Gesangverein beging 
seine Chanukah-Feier am 23. Dezember in 
der Tonhalle mit einer musikalischen Aufführung 
großen Stils. Man hatte Händels berühmtes Ora¬ 
torium „Judas Maccabäu s“ ausersehen, eine 
Schöpfung, die bis heute nichts an ihrem inneren 
Wert eingebüßt hat und frisch und lebendig in 
ihrer monumentalen Anlage vor uns steht. Zudem 
ist es das Hohelied jüdischer Heldenkraft. Man 
darf es daher als glücklichen Gedanken bezeichnen, 
daß der Dirigent Josef Ziegler dieses Werk ge¬ 
wählt hatte, das nicht nur der Feier trefflich an¬ 
gepaßt war, sondern auch künstlerisch einen hohen 
Genuß gewährleistete. 

Die stimmlichen und musikalischen Anforde¬ 
rungen an den Chor erweisen sich zum Teil als 
ziemlich beträchtlich und man muß dem Verein 
für die mit großer Hingabe und ersichtlichem Fleiß 
bewerkstelligte Bewältigung seiner Aufgabe unein¬ 
geschränktes Lob aussprechen. Selbstverständlich 
sind Händels Chöre in der Hauptsache auf große 
Besetzung eingestellt und man hätte sich manches 
Stück, wie z. B. das Schlußhallelujah, noch wuch¬ 
tiger und pompöser denken können, aber im 
Rahmen des Vorhandenen wurden doch ganz 
prächtige Wirkungen erzielt. Ich erinnere nur an 
den klangschönen Anfangschor, das mächtige „Fall 
war sein Los“, sowie den berühmten Wechselchor 
„Sehet er kommt“, den Händel übrigens ursprüng¬ 
lich für den „Josua“ komponiert hatte. 

Hinsichtlich der Solisten konnte der Dirigent 
sich auf ein erlesenes Quintett mit dem Stil ver¬ 
trauter Künstler stützen. Dem „Judas Maccabäus“ 
lieh Emil S a r s k y seinen besonders in der Mittel¬ 
lage voll und warm klingenden Tenor. 

Die anspruchsvolle Partie des Simon lag in den 
Händen des rühmlich bekannten Konzertsängers 
Julius Schweizer, der sie durch sein wohl- 
geschultes Organ, durch seine intelligente, charak¬ 
terisierende Auffassung dem interessiert zuhörenden 
Publikum nahezubringen verstand. 

In den weiblichen Hauptpartien fesselte Else 
Buschoffs gut geschulter, von schlichter Innigkeit 
getragener Sopran, während Sonja Fleischer, 
Interpretin der großen Koloraturarie, sowohl musi¬ 
kalisch wie durch die mühelose gesangliche Be¬ 
herrschung allseitige Bewunderung erregte und 
Frau B. R i c h a r d sich den Genannten mit dem 
edlen Timbre ihrer sonoren Altstimme ebenbürtig 
zugesellte. 

Den instrumentalen Teil vertraten Mitglieder des 
Konzertvereinsorchesters in angemessener Weise, 
Zahnarzt Kurt Bett sack und Robert Ossen- 
brunner wirkten verdienstlich am Flügel, be¬ 
ziehungsweise an der Orgel, indem sie zur Belebung 
und Verstärkung der Klangfarben beitrugen. 

Das Hauplverdienst gebührt natürlich dem Leiter 
der Aufführung, Josef Ziegler. Er hatte mit 
verhältnismäßig wenig Proben das Werk gewissen¬ 
haft vorbereitet und hielt in ruhiger, sicherer 
Stabführung alle Fäden mit fester Hand, so daß 
sich alles zu einem erhabenen, einheitlichen 
Ganzen fügte und ein Gesamteindruck zustande 
kam, der eine allseitige tiefe Ergriffenheit bei den 
Zuhörern auslöste und zu den schönsten Hoff¬ 


nungen einer ersprießlichen Weiterentwicklung des 
Vereins berechtigt. 

Anschließend entzündete Herr Oberkantor Ema- 
nuel K i r s c h n e r die Chanukahlichter. Sein 
seelenvoller Gesang brachte den weihevollen Ton 
zum Einsatz der Hymne, die vom ganzen Publikum 
stehend mitgesungen wurde und so dem Abend 
einen würdigen Abschluß gab. 

Jüdische Feie r n. 

Wer den am vergangenen Sonntag in den Räumen 
des „Bayerischen Hof“ in München von der „Jüdi¬ 
schen Frauengemeinschaft“, der „Zionistischen 
Ortsgruppe“ und dem „Bar Kochba“ veranstalteten 
Festen beigewohnt hat, darf auf genußreiche 
Stunden zurückschauen, ja er darf behaupten, jüdi¬ 
sches Leben aus diesen Äußerungen der Freude 
heraus empfunden zu haben. Schon das von Herrn 
E rnst Heu m a nn redaktionell und technisch 
sehr gediegen herausgegebene Programmheft, das 
durch den zeichnerischen Schmuck von Fritz 
Wiener wirkungsvoll auf die Feiern vorbereitete, 
hat als Einladung einen vielversprechenden Auftakt 
gebildet. Es war daher kein Wunder, daß sowohl 
das den Kindern in erster Linie zugedachte 
Ghanukah-Fest, womit die erst vor kurzer Zeit ge¬ 
gründete „Jüdische Frauengemeinschaft“ ihre auf 
Pflege jüdischen Wesens gerichtete Tätigkeit zum 
ersten Male vor die Öffentlichkeit trug, wie auch 
die abendliche Makkabäer-Feier einen erfreulich 
starken Besuch aufwiesen. 

Die unter der bewährten Leitung von Frau 
Henny R e i ch stehende Nachmittagsveranstal¬ 
tung bot nicht nur den zahlreich herbeigeeilten 
Kindern jeglichen Alters nachwirkenden Genuß. 
Man darf sagen, daß auch der Erwachsene den 
zum großen Teil aus der Jugend selbst heraus 
geborenen Äußerungen einer natürlichen Lebens¬ 
freude aufrichtigen Beifall zollen darf. Da ist schon 
die von I s a S t r a u ß empfindungsvoll gespro¬ 
chene, selbstverfaßte Begrüßung, die in den Geis! 
des Festes hineinführte, zu nennen. Die von den 
Kleinen des „Kindergartens der jüdischen Frauen- 
gemeinschaft“ reizend ausgeführten hebräischen 
und deutschen Kinderspiele rissen gleich die kleine 
Zuhörerschaft mit, so daß freudige Stimmung den 
Saal beherrschte. Der hübsche und exakt darge¬ 
botene „Menorah-Reigen“ der Bar Kochba-Mädchen- 
gruppe leitete über zu der in jeder Hinsicht besten 
Darbietung des Nachmittags, zu dem vom „Blau- 
Weiß“ gestellten Schauspiel „David und Goliath“. 
Mit erfrischender Keckheit der Sprache des von 
P i n c h a s T o 1 z i n e r verfaßten Stückchens 
paarte sich eine ungezwungene Darstellung, an 
deren berechtigtem Erfolg auch der Verfasser selbst 
als „fürchterlicher Riese Goliath aus Gath, der 
Stadt“ einen guten Teil beanspruchen darf. (Daß 
T o 1 z i n e r nicht nur in diesen Künsten zu Hause 
ist, bewies er aber noch durch eine Ausstellung 
einer handwerklich wie geschmacklich sehr lobens¬ 
werten Korbmöbel-Einrichtung aus der von ihm 
geleiteten Blau- Weiß-Werkstätte; hier 
können wir eine hocherfreuliche Vereinigung von 
geistigem Schaffen und Handarbeit feststellen, die 
dem Judentum unserer Tage fast verloren gegangen 
zu sein schien und die wir als „neuen Geist“ und 
„neue Wirklichkeit“ freudig begrüßen.) Eine un¬ 
vorhergesehene, dankbar angenommene Bereiche¬ 
rung des Programms bot Frau Kauf m a n n mit 
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einigen „jiddischen Liedern“, deren klangreicher 
Vortrag den demnächst stattfindenden Liederabend 
der „Ewer-Buchhandlung“ mit Spannung erwarten 
läßt. Nach einer mit allerlei Näschereien für die 
vom Zusehen und Ruhig-Sitzen ermüdeten kleinen 
Zuhörer ausgefüllten Pause zeigte die Bar Kochba- 
Jugendabteilung die „Erlebnisse Klein-Benjamins 
auf der Fahrt nach Palästina“. Es ging sehr be¬ 
wegt zu, „die Wellen verschlangen den Schiffer 
mitsamt dem Kahn“, eine Lokomotive „steif und 
verspielt“ pustete, arabische Räuber und zum 
Schlüsse die „Hatikwah“, einfach alles war da. Die 
Idee war von J a c k i e R o s n e r und die technisch 
sehr beachtenswerte Aufführung rührte von Ing. 
Gustav Meyerstein her, der auch die farblich 
gut zusammengestellten Dekorationen entworfen 
hat. Nach einem festlichen Umzug der in bib¬ 
lischen Kostümen erschienenen Kinder konnten sich 
schließlich alle Kinder selber betätigen, indem sie 
„trenderln“ durften und von den mit zahllosen 
Geschenken bedeckten Tischen schöne 'Gewinste, 
die zum Teile von den fleißigen Händen der 
„Frauengemeinschaft“ selbst hergestellt waren und 
irgendwie einen Hinweis auf Jüdisches hatten, 
heimtragen. So schloß das frohe Fest der Kinder. 

Die „Makkabäer-Feier“ der „Zionistischen Orts¬ 
gruppe“ vereinigte am Abend eine stattliche Anzahl 
von Anhängern und Freunden des zionistischen 
Gedankens, dem Herr Jakob Reich in seiner 
Festrede zündenden Ausdruck verlieh. Nach dem 
mit gewohnter Meisterschaft von Herrn H e i n r i c h 
Schalit auf dem Flügel zum Vortrag gebrachten 
Marsch aus Händels „Judas Makkabäus“ erfreute 
Herr Ludwig Do n a t h von den Kammerspielen 
durch treffliche Rezitationen aus Werken ostjüdi¬ 
scher Schriftsteller. Im ernsten wie im heiteren Teil 
bewies Herr Donath seine innere Verbundenheit 
mit dem Stoffe. Starker Beifall lohnte dem Künst¬ 
ler. Herr Schalit übermittelte dann zusammen 
mit einem neuerlich bekannt werdenden jungen 
Künstler, Herrn E r w in Pal m . Schumannsche 
Kompositionen, die wie die sich anschließenden 
„Jüdischen Volkslieder“, die Frl. Sonja Flei¬ 
scher zu Gehör brachte, das Publikum gefangen 
nahmen. Die nun folgenden Darbietungen von 
Damen und Herren des „Bar Koehba“ boten in 
ihrer Eigenartigkeit in gewisser Hinsicht den Höhe¬ 
punkt des Festes. Eine Damengruppe zeigte nach 
Entwurf und unter Leitung des Hrn. A. Schi n d 1 - 
beck eine tadellos zum Ausdruck gebrachte 
rhythmische Folge, deren leichtbeschwingte Zier¬ 
lichkeit von dem Gegensatz prächtig gestellter 
Bronzefiguren der Herren abgelöst wurde. Schließ¬ 
lich zeigten Damen und Herren elegante und kraft¬ 
volle Barrenübungen. Die Zuschauer waren von 
der Schönheit und Gediegenheit aller Darbietungen 
so gepackt, daß sie sogar die Hinausschiebung des 
Tanzbeginns ruhig in Kauf nahmen. Da die Polizei¬ 
stunde verlängert war, konnte auch dieser Seite 
des festlichen Beisammenseins gebührend Rech¬ 
nung getragen werden, während ein von Frau 
Orljanski trefflich geleitetes Büfett für Gaumen 
und Kehle sorgte und die ersten Palästina-Zigaret¬ 
ten, die vom Wirtschaftsamt des „Blau-Weiß“ ver¬ 
trieben wurden, ihre Abnehmer fanden. Der glück¬ 
liche Gewinner des Haupttreffers der Tombola darf 
umsonst nach Palästina fahren und heißt.... doch 
nein, sonst beneiden ihn zu viele und bedauern 
noch mehr, nicht dabei gewesen zu sein. Z’bi. 

Aus de m F ii r t h er Gemeindele b e n. 

Vor einem zahlreichen Auditorium sprach jüngst 
Dr. Behrens im Berolzheimer-Haus über „Probleme 
jüdischer Geschichte“: Das kleine israelitische Volk 
gab der Welt die Bibel, ein unvergängliches Denk¬ 
mal religiöser Art. Die Hochhaltung wahrhaft 


religiösen Geistes gab ihm die Kraft, über alle Ent¬ 
täuschungen der Jahrtausende hinwegzukommen. 
Redner gab ein Bild des vielverkannten und ge¬ 
schmähten Talmuds, den so wenig Juden unserer 
Zeil kennen und den man nur verstehen kann, 
wenn man sich in die Kulturepochen zurückdenkt, 
in denen er entstanden ist. Von Palästina und 
Babylon verschiebt sich der Schwerpunkt jüdischer 
Geisteskultur hinüber zu den geistes- und sprach- 
verwandten Mauren in Spanien und zwar hier in 
inniger Gemeinschaft beider Völker. Und wieder 
wandert der Schwerpunkt weiter nach Holland und 
Italien, von da nach Deutschland. Heute haben 
Millionen von Glaubensgenossen in Amerika eine 
neue Heimat gefunden. Maimonides bei den Mau¬ 
ren, Spinoza in Holland, Mendelssohn und Cohen 
in Deutschland bezeichnen Höhepunkte jüdischer 
Wissenschaft. 

Überall wo der Jude wohnt, nimmt er sich der 
großen nationalen Gemeinschaftsaufgaben an und 
sucht sie in treuer Gemeinschaft mit der nicht¬ 
jüdischen Bevölkerung zu lösen. In sozialen und 
humanitären Fragen arbeitet der Jude mit und 
zwar in vorbildlicher Weise, ohne hier konfessio¬ 
nelle Schranken zu kennen. Das Judentum wirkt 
nicht zersetzend, sondern es will den Frieden und 
die Kultur fördern. Der Redner erntete reichen 
Beifall für seine interessanten Darlegungen. Es 
wäre nur noch zu wünschen, daß nach solchen 
Referaten auch eine Aussprache erfolgen würde. 

Am 2. Chanukah-Abend hatte Rabbiner Dr. Beh¬ 
rens zu einer Feier der jüdischen Schuljugend 
Fürths eingeladen. Eine vielhundertköpfige Be- 
sucherschar aus allen Kreisen der Stadt war dem 
Rufe gefolgt. Nach langen Jahren des Verstummt¬ 
seins war es das erstemal wieder, daß fast die ge¬ 
samte Jugend ohne Unterschied der religiösen Rich¬ 
tung gemeinsam Chanukah feierte. Gar mancher 
lauschte verwundert den Klängen des Moaus Zur 
und träumte sich zurück in die Jugendzeit, wo 
Vater und Mutier die alten Bräuche noch gewissen¬ 
haft befolgten. 

Die Leiterin des Kinderhortes, Frl. Selling, hatte 
prächtige Reigentänze eingeübt, von denen insbe¬ 
sondere der Tanz der Chanukah-Trenderchen ein 
entzückendes Bild bot. Lehrer Oppenheimer vom 
Waisenhaus hatte mit Schülern ein Geißbubenlied 
eingeübt, dessen humorvoller Text — teilweise 
von dem allzufrüh verstorbenen Hauptlehrer Oppen¬ 
heimer-Neumarkt stammend — viel belacht wurde. 
Realschüler brachten das sorgfältig einstudierte: 
„Die kluge Liese“, welch letztere von Frl. Kun- 
reuther natürlich und lebensvoll dargestelll wurde. 
Und nahezu 50 Mädchen aus allen Schulen wußten 
in einem großen Märchenspiel die Zuhörer so zu 
fesseln, daß die Stunden allzuschnell entschwanden. 
Diese beiden großen Stücke, von Lehrer Straus 
(Vorschule Heckmann) mühevoll einstudiert und 
geleitet, glichen farbenprächtigen Gemälden. Die 
Jugend war mit seltener Begeisterung beim Spiel. 

Ein kleines Orchester (HH. Apotheker Nußbaum, 
Lübeck und Schreins) erntete für seine künstlerisch 
vollendeten Darbietungen stürmischen Beifall. Es 
wurde allgemein bedauert, daß infolge der vorge¬ 
schrittenen Zeit der als geistvoller Musiker be¬ 
kannte Apotheker Nußbaum seine Lieder zur Laute 
nicht mehr zum Vortrag brachte. Das übereiche 
Programm des Abends mußte denn auch unter 
flotter Regie des Lehrers Straus ohne Pause ge¬ 
spielt werden. Eine Kürzung hätte den Eindruck 
des Abends bedeutend verstärkt. Die Leistungen 
aller Mitwirkenden wurden auch in der nicht¬ 
jüdischen Tagespresse sehr lobend anerkannt. 

Möge der neue Geist, von dem Dr. Behrens in 
seiner glänzenden Weiherede sprach, sich auch 
weiterhin auswirken. 
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Spendenausweis 

G e s a mtausschuß d. 0 s t j u d e n. Nathan 
Kurzmantel und Frau gratulieren zur Hochzeit 
Schindl-Sturmann und spenden Mk. 5—. 


Jakob Libinsky-Garten. Herr u. Frau 
Orljansky pflanzen anläßlich ihrer silbernen Hoch¬ 
zeit 6 Bäume 36.— Mk. Josef, Jenny, Ida und 
Bernhard Orljansky anläßlich der silbernen Hoch¬ 
zeit ihrer Eltern 4 Bäume 24.— Mk. 


EWER" BUCHHANDLUNG 


u f e u m f ö a ( 

<5am$tag, 17. 3anuar, punft V 2 8 üftr abenbö 
* 

3 ü b i f d> c 23 o t f «st i e b er 
Jrau Zftatjet Kaufmann 
31m SUaDter: Srtpin palm 


Sorten ju 1.5.-,1.3.-JI.2.- unb^lf. 1.50 in 6er 
„©per" ®ud)f)anb(ung, Dtfoftrape 2, Jernfprecfter 52407 


ARTUR BORNSTEIN 
HELENE BORNSTEIN 

gcb. Goidberg 

Vermählte 

MÜNCHEN Janrar 192* 

Kurfürstenpl.4 Teüeih 5685 

Empfangstage 17. und 18 Januar 1925 


Hanna 


Die glückliche Geburt einer Tochter 
zeigen hocherfreut an 


A. Hof mann und Frau geb. Wechsler 

München, Thierschstrasse 22 


Vereir igte Vereine 

Liitath Hazedek-Agudas Achim 

gratulieren Herrn B. SACHSENHAÜS zur Verlobung seiner 
Tochter, ebenso Herrn J. N ROTHENBERG 


Kinderspielkurs 

Schwabing 

Israel. jung p Dame nimmt noch 
3—6 jhrg. Kinder auf. Hptzo"- 
straße 60/1 r., Telefon 316 43. 
Anme dg vormittag 9 -12 Uhr. 


Illlllllilllliilllllll! 

Kouil bei den Inserenten 
des „Jüdischen Echo“ 

llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll» 


Gute Knopflochmasehine 
2 , leichte Sehneidermaschinen 

(ganz neu), billig abzugeb«. Jüd. Arbeitsamt, Telefon 53401, 
Herzog Maxstraße 7/o 
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FANNY ORLJANSKY 
MAX STEIN 
Verlobte 

MÜNCHEN CRAILSHEIM 

R »seothal 9 11. Januar 1925 


Israeli ischer Frauen - Unterstützunosvereio 
für Kranke und Wöchnerinnen e.V„ München 


Dienstag, 13. Januarl925,abends 8 Uhr 



mit Tanz 

im Konzertsaal des Hotels „Bayer.Hof“ 


Mitwirkende: 

Herr Renkazischok, heitere Vorträge 
Herr Bruno Kluger, ernste Rezitationen 
Frl. Sonja Fleischer, Gesang 
Frl. Natascha Wilsch nsky, Violinvortrag 
Frau Sah Schindler, Klavierbegleitung 
zu Gesang und Violine 

Genaue Bezeichnung und Reihenfo’ge der Darbietungen 
werden am Festabend bekanntgegeben 

jazzDandkgpelleWBsner.tWallersplel) 

Tanz-Uberraschungen, kaltes Büfett 
Eintritt 2 Mk. 

Vorverkauf der Karten zu 2 Mk. bei Kluger, Utzschneider- 
sir»ße 3, Tel. 254 21; Kornhauser, Isartorpl. 8, Tel. 245( 8; 
Orljansky, Neuhnuserstraße 29, Telefon 54561 . Schummer, 
Jose'spitalst'aße 13, Telefon 56041. 


Großes Lager erstklassiger Wohnungseinrichtungen 

Kunstgewerblich« Möbelschreinerei 

FRITZ WILD 

München / Lindwurmstraße 58 / Telephon 72194 
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^ Jüd.Turn- und Sport-Verein lVJ 
BarKochba München 
u.Jüd.Nationalfonds 


VORANZEIGE! 

Sonntag, den 25. Januar 1925 

veranstalten wir in den Räumen des 

Hotels „Bayerischer Hoff 11 ein 

Kostümfest 

unter dem Motto: 

„Orangenernte in Jaffa“ 
mit Kabarett und 

TANZ 



Büfett, Trinkzelte, Tombola 
und verschiedene Überraschungen 


wgmm 




Der Gesamiausschun der Osljnden 

gratuliert Familie N. ROTHENBERG zur Verlobung 
ihrer Tochter 


Der Verein 

Talmud Thora Schule e.V. 

wünscht Herrn und Frau J. N. ROTHENBERG 
zur Verlobung ihrer Frl. Tochter herzl. 

DIE VORSTANDSCHAFT 


]>ie 

Isr.VolksscliuleMünchen 
sucht einen Lehrer, 

welcher den Anforderungen des bayerischen Volksschul¬ 
dlenstes entspricht und religiös und pädagogisch vor- 
?üglich qualifiziert ist. Wohnung vorhanden. 
Bewerbungen an Herrn Felix Feuchtwange r, 
München, Schönfel Jstraße 3?, erbeten. 


BL UM EN- 7 REU TLEIN 

Nürnberg, Karolinenstraße 24 

Feinste Schnittblumen / Edelobst 
Künstlerische Blumen-Binderei 


GesamtousschuD der Osljnden 

gratuliert Familie SCHINDL zur Vermählung ihrer 
Toctrer 


Jüdischer Turn- u. Sportverein Bar Kochba 

EINLADUNG 

zu unserem, heute Samstag, den io. Januar 1925, abends punkt 8 Uhr in den oberen Sälen 
des Hotels Bayer. Hof stattfindenden 

Gesellschaffis-Abend 

JÜDISCHES THEATER 

„Die Beschau“ 

Lustspiel in 6 Bildern, aufgeführt von Mitgliedern des Bar Kochba 

Anschliessend: Tanz 

unter Mitwirkung der bekannten Kapelle Schlosser 

Kaltes Büfett Lustige Tanzspiele Trinkzelte 

Karten zu 5 Mark, 4 Mark, 3 Mark und 2 Mark an der Abendkasse 

DIE VORSTANDSCHAFT 
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Reserviert für 


Sperber 

MODE-RAUM DER DAME 

Inh. Mary Sperber / Hilde Schreiber 

Ottostrasse ll/I 


' Hoffieferaiu \ 

T&rähz Schuld 


Seidenschirme • 
Drahigesielle aller 
Aii, auch ausmitge- 
brachten Stoffen. 
Zngros ~ Export 


HERRENSTOFFE, DAMENSTOFFE 

nur Qualitätsware 
Große Auswahl / Billigste Preise 

PAUL GRÜNBAUM, MÜNCHEN 

Theatinerstraße 30 • 2 Treppen 


Dentist F. Stöbe 

Privat-Ambulatorium für Zahn¬ 
technik 

München 
Horscheltstr. 1/1 

Telefon-Ruf 83160 


Martin Nemetz 

feine Herrenschneiderei 
Reichenbachstr 25/11 
Telefon 25 887 


INSERATE 

im »Jüdischen Echo* haben stets 

grossen Erfolg 


Feine 

Damenschneiderei 

ROSA KOHWAGNER 

Schellingstr. 61 


Bldlhner. Bechsiein, 
IM, Slelnweo 
•Flügel 

wenig gespielt 

Pianos, nur gute Marken, neu 
und überspielt 
Stimmungen, Reparaturen 

Georg Italiener 

Schommerstr.2 b.Stachus 


I 


Haarfärbungen - Dauerwellen 

Kopfwäschen mit Ondulation, Frisur, Maniküre 

Transformation von 30 Mark an 
Augenbrauen- u. Wimperfärbung 
Elsa Binder, Dienerstr. 6 (Eingang Landschaftsstr.l 


l 

I 


Kinder - Erholungsheim 

Wolfratshausen b. München 

am ..^f /ße der Alpen, Streng rituell. Das ganze Jahr 
Unter ärztlicher Aufsicht, Unterricht für 
Schüler aller Schulen d. staatlich geprüfte Lehr- 
Kräfte, Ganz besonders geeignet f Kinder, die eine 
mehr monatliche K ur benötigen. Vorzügliche Heil¬ 
erfolge besonders in d, Herbst- u, Wintermonaten, 







Nestor Gianadis 

Cigaretten 


\ 


i DamenSalon 

ylc/am ^München 

OTerrnstraße S/\I t nächst der ^Aiaximiliansiraße 
dhnfertigung feiner OKostüme lind Kleider j 


I 


bekannt erstkl. u. preiswert I 

Johann Hügel 1 

Spezialhaus f. Küchenmöbel 


Corneliusstraße 44 (früh. Löwengrube) 


I 


VOLLMANN & TRISKA 

Maximilianstraße 30 

Bekannt für feine Herren- u. Damen-Schneiderei 

Grosses Stofflager 


Klubmöbel - Verkauf! 

in Ia Rindleder u. Gobelin 
Zahlun gs — Erleichterung I 

Sebastian Descr Ad Izr eiterst r»sse4 

Trambahnhahestelle 6, 16.26 — Kapuziner-Lindwurmstraße 


W. ULLMANN 

Schuh- und Textilwaren 
en gros und en detail. 
Vorzügliche Qualitäten bei 
äußerster Preiswürdigkeit 

München 

Sendlingerstraße 55/52 
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Schlafe patent und spare Raum 

durch Benutzung von 72062 

JAIKiL-MOBIL 



R. Jaekel’s Patent-MöbeLFabrik 

München, Dienerstr. 6, Eingang Landschaftstr. 


WINTERGARTEN-CAFE 

Theatinerstraße 16 

Täglich nachm. Konzert von 4-6 Uhr 
J. ZUBERBÜHLER 


Chinesischer Turm 

Die ideale Gaststätte im Englischen Garten (Bayr. Staatsbesitz) 
Nachmittagsmi>sik hämmert» io Jais 
Eigene Konditorei ) Vorzügliche hüche / Schwarzwälder 
Naturweine / Münchner Löwenbräu 
Die gesamten Räume sind durch 
Zentralheizung behaglich erwärmt. 


HOTEL DEUTSCHER HOF 

OTTO LÜCKERT 
MÜNCHEN • AM KARLSTOR 


Vornehm ausgestattetea 

W ein~R estau rant 

Täglich Künstlerkonzert 
Eingang Herzog Maxstr. 

★ 

P fälzer "W mzerstube 

Eingang Herzog Maxstr. 


••••••••••••••••••••••••••••»••ft 

•••••••••••«••••••••••••••••••«, 


• • 
• • 
• • 
• • 
• • 
• • 
• • 
• • 
• • 
• • 
• • 
• • 
• • 
• • 
• • 
• • 
• • 
• • 
• • 
• • 
• • 
• • 


In unseren großen 

Spezial - Abteilungen 

unterhalten wir stets eine 
reiche Auswahl preiswerter 
Gebrauchs- u. Luxusartikel 
zu vorteilhaftem Einkauf 

Hermann Tletz 

München 


• • 
•• 
•• 
• • 
•• 
• • 
•• 
•• 
• • 
•• 
•• 
•• 
•• 
•• 
• # 
•• 
•• 

• • 
• * 


•••••••••••••••••••••••••••••••ft 

• •••••••••••••••••••••••••••••ft»«» 


HERBEN- U. DAMENSTOFFE 
nur Qualitätsware 

äußerst preiswe/t 

Tuchfab.Christofstal, München 

Scniller^traß; 47 am Hauptbahnhof 



täftA ADOLF BOLL 


THEAYINER-STRASSE 32 


Hoflieferant 

ALOIS DALLM AYI{ 

München, Dienerstrasse 14/15 

Feinkost- und Lebensmittelhaus 
ersten Ranges 


Gaststätte Alt-Wien 

Barerstr. 53 M. Klein Telefon 27336 

Vorzügliche Wiener Küche 
Eigene Konditorei 


I! 


Weinrestaurant zum 

Kunstgewerbehaus 

Pfandhausstrasse 7 

Menu zu Mark 2.— 

Bürgerliche Küche 
Eberspacher Weine 

Tischbestellung: Fernsprecher Nr. 24 706 


I 


Gaststätten Humplmayr 

Maximiliansplatz 17 

Bekannt gute Küche -Weine aus ersten Häusern • Zivile Preise 
jeden Abend Konzert 

A. Büsch^lbe g, Besitzer 


K. Brummer, München 

Herzog Rudolfstrasse 6/o (an der Maximilianstr.) 
Haltestelle der Linie 12 und 4 * Telefon Nr. 21 1 49 

Werkstatte für feine Damenschneiderei 
Kostüme, Mantel, Kleider 


J. A. Suderleith & J. Hierl 
München, Karlspl, 13 

Erstklassige Damenfrisier-Salons 
Spez.: Dauerwellen u. feinste tfaarar beiten 


Lesser & Co. 

SendlingarsfraBe 44/1. St. 

5tets billige Angebote 
in Kleiderstoffen und BaumwoIIwaren 


Korbmöbel Korbwaren 
Kinderwagen 
Kinder stähle 
Reisekörbe 

August Riepolt 

München / Färbergr.26 

Fernsprecher 25 2 09 



VeraatwftrtUch fflr die Redaktion Dr. Radoli Liebstftdter. Nlraherr FtrtherstraUe 87. !Br den Aazeifeoteih H. W. Stikr. Mflackeft. 
Drack «ad Verlavi B Heller. Bachdrackerel. Hersoa Maxstral«. Mflackea. 





















































